
Vorwort 

1050 Jahre Beelen — ein stolzes Alter für unsere Gemeinde. Obwohl Beelen mit seinen 
knapp 4000 Einwohnern nicht gerade zu den größten Orten zählt, hat es eine Ge- 
schichte, die genauso alt und genauso interessant ist wie die von Frankfurt, Hamburg 

oder gar Berlin. 

Dieses Buch ist der Versuch, den Verlauf der geschichtlichen Entwicklung unseres Dor- 
fes von den Anfängen der Besiedlung bis zum heutigen Tage darzustellen. Es erhebt 
weder den Anspruch auf Vollständigkeit, noch soll es unbedingt den Untersuchungen 
kritischer Geschichtswissenschaftler standhalten; denn es wurde nicht für die ver- 
staubten Regale der Universitätsbibliotheken geschrieben, sondern für die Beelener 
Bürger. Wenn hier Dinge zur Sprache kommen, die nicht streng in den wissenschaft- 
lichen Rahmen einer historischen Arbeit passen, sondern auch vom „menschlichen“ 

Leben der Beelener Bürger in den vergangenen Jahrhunderten handeln, so mag man 
das einem Chronisten zugute halten, der nicht nur mit dem Verstand Geschichte 
schreiben, sondern sich auch von einer gefühlsmäßigen Betrachtung der Ereignisse 
nicht ganz freimachen will. 

Als Hauptquelle für meine Ausführungen über die ältere Zeit diente mir die von 
R. Schulze im Jahre 1920 verfaßte Ortschronik „Das Kirchspiel Beelen“. Manches 
konnte nicht besser gesagt werden, und wenn Teile daraus in die vorliegende Schrift 
übernommen wurden, so mag das als ein Zeichen der Anerkennung für R. Schulzes 
fruchtbare und erfolgreiche Arbeit angesehen werden. 

Weitere Quellen waren für mich die Archive des katholischen Pfarramts und der poli- 
tischen Gemeinde, deren Einsicht mir die zuständigen Stellen, Dechant Egger und 
Amtsdirektor Maibom, freundlicherweise gestatteten. Zudem konnte ich meine Aus- 

führungen durch sachkundige Hinweise in verschiedenen Schriften (s. 5. 7.) und manche 
bereitwillige Auskunft interessierter Heimatfreunde ergänzen. Die photographischen 

Aufnahmen wurden von W. Eing, H. Grachtrup und Fr. Klemann zur Verfügung 

gestellt. 

All denen, die zum Gelingen dieser Chronik beigetragen haben, möchte ich an dieser 
Stelle meinen besonderen Dank aussprechen. 

Möge dieses Buch bei Bürgern und Freunden unserer Gemeinde von neuem Heimat- 
bewußtsein und Gemeinschaftssinn wecken und manchem „ausgewanderten“ Beelener 

eine liebe Erinnerung an die hier verbrachte Jugend sein. 

Wilfried Lübbe
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2. Die geschichtliche Entwicklung Beelens 

2.1. Unsere Heimat von der ältesten Zeit bis zu Karl dem Großen 

(800 n. Chr.) 

2.1.1. Das Zeitalter der Germanen und Altsachsen 

Die älteste Besiedlung Beelens reicht bis in das undurchdringliche Dunkel der Frühzeit. 

Nach dem Abzug der Kelten (900—700 v. Chr.) wanderten die germanischen Stämme 

der Brukterer und später der Sachsen in dieses Gebiet ein. Die ältesten Spuren einer 
Ansiedlung fand man 1928 am Axtbach in der Bauerschaft Hörster. Hier stieß man bei 
der Abtragung eines Ackers etwa 80—90 cm unter der Oberfläche auf Feuerstellen, in 

deren Nähe man auch Urnen, Schmuckstücke und Münzen entdeckte, die auf die ersten 

Jahre nach Christus hinweisen. Eine Silbermünze hat als Prägung den Kopf des Kai- 

sers Hadrian (117—138 n. Chr.). Da sich nach dem Jahre 16 n. Chr. keine Römer 

mehr in Westfalen befanden, liegt die Vermutung nahe, daß die römischen Fundstücke 

auf dem Wege des Handels hierher kamen. Ferner befand sich in einer Urne eine 

bronzene Statuette des römischen Gottes Mercurius (vielleicht ein Beutestück aus der 

Varusschlacht im Jahre 9 n. Chr. im Teutoburger Wald). Archäologische Untersuchun- 

gen ergaben, daß es sich bei dieser Fundstelle nicht um eine alte Grabstelle handelte, 

sondern um sogenannte germanische Wohngruben, das sind überdachte Höhlenwoh- 

nungen, die an trockenen, hochgelegenen Stellen errichtet und auf germanischen Höfen 

vielfach als Knechtswohnungen benutzt wurden. Wann und wie die ursprüngliche Be- 

siedlung unserer Heimat vor sich ging, wissen wir nicht. Wir dürfen uns bei den älte- 

sten Besiedlungen keine ausgeprägten Dörfer und Bauerschaften vorstellen, keine aus- 

gedehnten Ackerfluren, sondern nur spärliche, von Wald, Heide und Sümpfen umge- 

bene Rodungen, auf denen unsere Vorfahren in rohen Holzhäusern lebten'). 

2,1.2, Aus dem täglichen Leben 

Was der Mensch zum Leben brauchte, bot ihm zum größten Teil der Wald. Der hei- 

mische Urwald war ein Laubwald, meist Eichenmischwald. An Nadelhölzern erschei- 

nen hin und wieder die Fichte und die Eibe, seltener dıe Tanne. Die Germanen waren 

leidenschaftliche Jäger. Die Tiere des Waldes boten ihnen Nahrung, die Felle und 

Pelze Kleidung und Decken. Der Urstier, der Elch, der Rothirsch, der Wolf, der Bär, 

der Luchs und das Wildschwein waren die Bewohner des Waldes, an den Flüssen 

hauste der Biber, dazu kamen das Niederwild und die Fische. Weiter spendete der 

Wald Beeren, Nüsse und Honig. Vor allem aber nahm er das Vieh unserer Vorfahren 

zur Weide auf, solange es die Witterung erlaubte; denn für die winterliche Stallfütte- 

rung standen nur das wenige Stroh, das der Acker lieferte, und Wildheu zur Verfü- 

gung. Wiesen waren kaum bekannt. Deshalb war das Rindvieh der Germanen auch 
meist recht unterentwickelt. Das Schwein dagegen gedieh vortrefflich; denn die Eichen 
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und Buchen gaben ihm im Herbst reichlich Mast. Das Schaf war wegen seiner Wolle 

ein unentbehrliches Haustier, die Daunen der Gänse bildeten einen vielbegehrten Han- 

delsartikel. Das von den Germanen am meisten geschätzte Haustier war das Pferd, 

weder schön noch schnell, aber ausgesprochen zuverlässig?). 

2.1.3. Alte Wege 

Schon in frühester Zeit führten uralte Wege durch das Land, die die Siedlungen mit- 

einander verbanden. Sie wurden vermutlich von römischen Heeren angelegt, die um 

Christi Geburt unsere Heimat besetzt hatten, später aber nach der Varusschlacht auf 

das rechtsrheinische Germanien verzichteten. Beelen lag am Kreuzungspunkt mehrerer 

Heerstraßen, die sich südlich des Dorfes trafen. Zwei von ihnen sind besonders 

wichtig. Die eine führte von Süden in nordöstliche Richtung zur Ems, zur sogenannten 

Herbrügge. Nordhoff schreibt dazu: „Offenbar durch spätere Straßenbildungen in 

ihrem Laufe und in ihrer Benutzung verdunkelt erscheint jene alte Heerstraße, 

welche in der Gemeinde Beelen allerhand Linien von Süden aufnimmt und dann in 

nordöstlicher Richtung durch die Matmarheide über die Ems führt und darauf in 

verschiedene Linien nach Norden und Osten ausstrahlt. Sie setzt über den Fluß mittels 

der ‚Herebrugke’ oder der ‚hogen Schemmen’ bei Mattenheim; dort, und zwar am 

Südufer, befand sich die vielbesuchte Malstätte eines Freigerichts und liegen noch jetzt 

die Höfe ‚Herebrügger‘ und ‚Brüggemann‘. Die andere Heerstraße kam von 

Warendorf, führte über Clarholz nach Rheda und wird in manchen Überlieferungen 

auch ‚Hellweg‘ genannt“ *). 

9, 1.4. Die Landwirtschaft 

Die wenigen Höfe eines Dorfes verteilten in damaliger Zeit das gesamte ihnen zu- 

stehende anbaufähige Land unter sich nach der Anzahl der Bebauer und nach der 

Würdigkeit. Von dieser Fläche nahmen sie jedes Jahr einen anderen Schlag als Esch 

unter den Pflug, so daß ein großer Teil des Landes brach liegenblieb. Es handelte sich 

um eine geregelte Feldgraswirtschaft, die sich auf das offene Land rings um das Dorf 

und wohl auch noch in den Buschwald erstreckte, der geschlagen oder abgebrannt 

wurde, so daß zwischen den Wurzelstöcken Getreide gesät werden konnte; die Asche 

diente als Düngung. Später schlugen die Wurzelstöcke wieder aus, der neuerwachsende 

Buschwald bot dann eine gute Weide. Bei der Verteilung nach der „Würdigkeit“ ist 

daran zu denken, daß die Edelinge und Freien mit größeren Anteilen bedacht wurden 

als die halb- oder unfreien Höfe (s. 2. 2. 5.). An Getreide wurden Gerste, Hafer, 

Hirse und vielleicht Roggen angebaut. In den Gärten der Germanen waren wohl 

Gemüse wie Erbsen, Linsen, Bohnen und Rüben sowie die Gespinstpflanzen Flachs und 

Hanf zu finden. 

Später machte der Ackerbau entscheidende Fortschritte. War früher im Wege der 

Feldgraswirtschaft jeweils nur ein Teil der offenen Feldmark für den Getreidebau in 

Anspruch genommen worden, so wurde jetzt ein Stück von ihr zu dauerndem Acker- 

land ausgeschieden. Diese Verhältnisse haben sich bis ins 18. und frühe 19. Jahrhundert 

erhalten. Die älteste Ackerflur der Gemarkung, der sogenannte Esch, ist eine meist 

ei- oder schildförmige Fläche, die quer aufgeteilt wurde in zahlreiche schmale, lang- 

gestreckte Ackerbeete, deren Besitz, und zwar im Gemengelage, sich die ältesten Höfe 

teilten. Diese Flurgestaltung war die Folge der Erfindung des mit Rädern versehenen 
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Scharpfluges, der, anders als der urtümliche, kreuz und quer Furchen ritzende Haken- 

pflug, die Schollen in Streifen umbricht und deshalb lange Ackerbeete erfordert. In 

dieser Zeit ging man auch zu einer planmäßigen Düngung des Ackers über. Die Esche, 

an sich schon hoch gelegen, um der großen Bodenfeuchtigkeit zu entgehen, wurden zu- 

dem noch um "s bis 1Ve m künstlich aufgehöht, eine Folge der jahrhundertelangen 

Plaggendüngung. Zur Einstreu fehlte es an Stroh; so hieb man im Wald oder auf der 

Heide Grassoden oder Plaggen und brachte sie, mit tierischem Dünger angereichert, 

als Kompost auf den sich allmählich erhöhenden Esch. 

Die erstmalige Anlage der Esche stellt das gemeinschaftliche Werk der an ihnen be- 

teiligten Höfe dar. Aus dem ursprünglichen Gemeinbesitz der Sippe ist so allmählich 

das Sondereigentum der einzelnen Bauern entstanden. Das unbebaute Land, Wald, 

Weide, Wasser, Moor und Heide, kurz Mark genannt, bildeten noch einen solch 

unerschöpflichen Vorrat, daß sie weiterhin Gemeineigentum blieben. Der normale 

Anteil, der dem einzelnen Bauern innerhalb der Feldmark an Grund und Boden und 

Nutzungsrechten zustand, wurde als Hufe bezeichnet. Der Regel nach umfaßte die 

Hufe etwa 30 Morgen'). 

In Beelen hatten wir mehrere Eschgebiete. Noch heute ist vielen Beelenern der Flur- 

name „Der Esch“ geläufig. Aufgrund der oben erwähnten Funde kann man annehmen, 

daß die Bauerschaft Hörster als das älteste Siedlungsgebiet anzusehen ist. Die Fund- 

stellen liegen in dem Gebiet, das die Bezeichnung „Pohlstadt“ trägt. Wir finden hier 

eine Ansammlung von Gehöften, die sich schon in früher Zeit zu einer Gruppensied- 

lung zusammengeschlossen haben. Diese Pohlstadt wird der Ausgangspunkt für die 

weitere Besiedlung des Raumes gewesen sein, die sich zunächst über das ganze Gebiet 

erstreckte und sich dann allmählich zum heutigen Dorfkern hin konzentrierte. 

9.1.5. Das Zusammenleben unserer Vorfahren 

Die freie Bevölkerung gliederte sich in Sippen, die die von gemeinsamen Vorfahren 

abstammenden Personen umfaßten. Das Band der Sippe war von größter Bedeutung 

für das germanische Dasein. Die Sippengenossen siedelten geschlossen und zogen 

zusammen in die Schlacht. Aufgrund gleicher Ahnenverehrung bildeten sie zugleich 

eine Kultgemeinschaft. Wurde ein Mitglied der Sippe erschlagen, so waren die 

übrigen zur Blutrache an dem Täter verpflichtet. Auch der Tote lebte in der Sippe fort, 

wie denn noch im Mittelalter der älteste Enkel regelmäßig den Namen des Großvaters 

erhielt. Die Sippe war es, die am Grabe Totenopfer darbrachte. Bei der Bestattung 

gab man dem Toten einen Teil seiner Habe, vor allem Kleidung und Waffen, mit 

ins Grab oder auf den Scheiterhaufen°). 

Mehrere Höfe bildeten damals eine Sippschaft, Bauerschaft oder Gemeinde. Mehrere 

Gemeinden schlossen sich zu einem Gau zusammen. Beelen gehörte zum Dreingau, 

einem Dreieck mit der Lippe erwa von Lippstadt bis Lünen als Grundlinie und Greven 

an der Ems als Spitze"). 

Die Stärke des germanischen Volkes war seine sittliche Sauberkeit, die Treue und die 

Waffentüchtigkeit. Schwächen der Germanen waren die dauernden Fehden unterein- 

ander. der Hang zur Untätigkeit, die Vorliebe für das Glücksspiel (man benutzte 

Tonwürfel mit 1 bis 6 Augen) und die Unmäßigkeit im Trinken. Neben dem aus 

Gerste und Weizen gebrauten Bier trank man aus Honig bereiteten Met ‘). 
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